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1. 

£inl eitung. 

(Euclid. MCt. canoB. p. »$. Foipbyr. comment. p. 193. Boeth. de Mut. Hb. i.'cap. tf;) 



w. 



enn alles ruhte tind sich nichts bewegte, so würde eine Stil- 
le eintreten; wenn eine Stille einträte und sich nichts bewegt^ 
wurde auch nichts zu. hören sein. Daher mufsi wenn etwas ge- 
hört werden soll, ein Anstols und ^ine Bewegung der Luft vor- 
hergehn. Es setzt demnach jeder Klang einen Anstols der Luf^ 
und dieser wiederum eine Bewegung derselben voraus. Sind die 
Bewegungen oder Schwingungen der Luft schnell, so erfolgt ein 
hoher, sind sie langsam, ein tiefer Klang. Man kann daher sa- 
gen, dafs die Klänge aus Theilen zusammengesetzt sind, weil die 
Höhe und Tiefe derselben durch die Zunahme und Abnahme der 
Liiftschwingungen bestimmt wird. Aber man kann auch sagen, . 
dais alles, was aus Theilen besteh^ durch Zahlenverhältnisse ausge- 
druckt werden kann; und also muls man auch die Verhältnisse 
der Klänge gegen einander d. h. die Intervalle, durch Zahlenvec^ 

A 
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haltnisse bestiimnen können. Die Zahl^iverliältnisse sind entwe* 
der Tielfacb, übertheilig oder übertheilt, und die nemlichen Be- 
nennungen erhalten anch die durch sie bezeichneten Intervalle. 
Die Intervalle sind ferner consonirend oder dissonirend. Die con« 
sonirenden Intervalle werden durch vielfache und übertheilig^ 
die dissonirenden Intervalle hingegen, durch übertheilte Verhält- 
nisse ausgedruckt. 

Ein viel&ches Yerhaltmls (^itoXXcctXdaios) ist ein solches, wo 
die grölsere Zahl die kleinere mehrere Male z. B. zweimal, drei- 
mal, viermal, fünfmal u. s. w. in sich faüst. Enthält die gröfsere 
Zahl die kleinere zweimal, so heilst dies ein zwiefaches oder dop- 
peltes Verhältnifs (ßtnXaatos') und erzeugt die Folge 2 : i, 4 : 2, 
6 : 3, 8 : 4 u. s. w. Enthält die gröfsere 2^ahl die kleinere dreimal,, 
80 heilst dies ein dreifaches Verhältnifs (tifutXaatoe') und erzeugt 
die Folge 5 : i, 6 : 2, 9 : 3 u. s. w. Enthält die. gröfsere Zahl die 
kleinere viermal, so heilst dies ein vierfaches Verhältnifs (rer^o. 
mXatios) und erzeugt die Folge 4 : i, 8 : 2, 12 : 3 u. s. w. Die übri- 
gen Gattungen, als Rinffad]^ sechsfach u. 8. w. eben so. 

Ein ubertheiliges Verhältnifs {hu/iogtos) ist ein solches, wo 
die gröfsere Zahl die kleinere einmal und einen ihrer Theile in 
ach fafst Eine Folge solcher Verhältnisse ist 3 : 2, 4 : 3, 5 : 4« 
6*» St 7 : 6, 8 : 7, 9 : 8 u. s. w. Enthält die gröfsere Zahl die klei- 
nere einmal und halb, wie bei 3 zu 2, so heifst dies ein über- 
zweites oder anderthalbiges Verhältnifs. (^fuoXtog) Enthält die grö- 
fsere 2^ahl die kleinere einmal und den dritten Theil, wie bei 4 
zu 3, so heifst dies ein Überdrittes Verhältnifs. (/ixlr^tros) Enthält 
die gröfsere Zahl die kleinere einmal und den achten Theü, wie 
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hei g zn Q, so Heilst dies ein überachtiges Verhältnils. (änfrSooe) 

TL S. W. 

Ein übertheiltes Verhältnüs (/ht/ut^ns) endlicb» ist ein solche^ 

wo die gröfsere Zahl die kleinere einmal und noch einige ihrer 

Theile in sich falst. Eine Folge solcher Verhältaisse ist 5 : 3, 
7 : 4, 9 : 5| LI : 6 IL s. w. 

2. 

Von den Conspnanzen und Dissonanzen. 

(Ettclid. iatrod. barmon. p. Q. ForphTr. p. 2i8« Aristoxentu p. 55 et 56. Euclid. teet. canon. 

th. 17 et iQ.) 

Eine Gonsonanz (av/t^avla) ist, wenn zwei Klänge» die in 
Hinsicht auf Höhe und Tiefe Ton einander verschieden sind, zn- 
sammen angeschlagen, sich so vermischen, da(s beide^ dem Gehör 
gleichsam nur als ein Klang erscheinen. Eine Dissonanz (Sta^etviee) 
hingegen ist^ wenn bei zweien zusammen angeschlag^ien Klängen 
keine Vermischung Statt findet. Ursprüngliche Gonsonanzen 
giebt es drei: die Quarte, Quinte und Octave. Alle Intervalle 
aber, die kleiner sind als die Quarte, und die zwischen den Gon- 
sonanzen liegen, sind Dissonanzen. 

Erklärung. Stimmen wir z. B. die Quinte, so kommen wir 
auf einen Punkt, wo wir fühlen, sie sei vollkommen rein; dieser 
Punkt ist die Gonsonanz oder die Verschmelzung ihrer beiden 
Klänge in eins. Einen solchen Vereinigungspunkt haben nur die 
Quarte, Quinte und Octave; den Terzen und Sexten, obgleich 
sehr wohlklingenden Intervallen, mangelt er, und eben deshalb 

A 2 
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sind sie Dissonanzen. Die Octave ist die TolHcoimnenste Conso- 
nanz» weil ihre beiden Klänge sich am innigsten vereinigen: dann 
folgt die Quinte nnd nach dieser die Quarte. Eine Gonsonanz 
aber, die etwas über, oder unter sich schwebt, d. h.. die nicht auf das 
Aeufserste rein ist^ wird von den Griechen eben so gut^ wie etwa 
die Terz oder Sexte, eine Dissonanz genannt; denn gerade nur 
in dem vollendet Reinen besteht die Gonsonanz. Es sind also 
die Gonsonanzen solche Lit^rvalle, deren Grölse von der Natur 
auf das Allergenaueste und Unabänderlichste festgesetzt ist; und 
deshalb- sind sie auch die MaaTsstäbe, mit welchen die andern In- 
tervalle gemessen — oder wie wir es nennen — gestimmt werden 
müssen. Unmittelbar ist jedoch nur das Intervall des Tons zu 
m^ssein, um welches die Quinte gröfser ist als die Quarte. Die 
G^echen stimmten daher ihre grolsen Instrumente auf folgende 
Art: 



^1 ^ - & 'f^'^^Tt Sni-^i ^^^ 



;ö~^ 



«a- '•§•- 



Da nun die Griechen, wie wir, ihre Instrumente durch die Gon- 
sonanz — d. h. vermöge der Vermischung der Klänge — stimm- 
ten; so ist es ausgemacht, dals ihr Intervallensystem dem unsri- 
gen vollkommen gleich gewesen sein müsse« Ja, nicht das Inter- 
vallensystem der Griechen allein, sondern die Systeme aller al- 
ten und neueren Völker, die jemals zum Bewulstsein der Gonso- 
nanz gelangt sind, müssen dem unsrigen gleich gewesen sein oder 
es noch sein. Was aber die Temperatur, welche die Griechen 
nicht kannten, betrifft; so ist die dadurch entstandene Verände- 
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nmg nicht grofs genngi um sie als eine Verändemng des Systems 
betrachten zu können.. 

3- 

Die Griechischen Benennungen ^ mit Teutscher 

Nachbildung 9 aller durch die Consonanz zu 

messenden Intervalle. 

(Euclid. IhCrotL hann. p. 8« Bacchi Sen. p. ij.) 

Bei den Dissonanzen werden die Töne^ bei den Consonan- 
zen die Klänge gezählt* 

Die Ueina SecunJa • . 'Hfuronop der balBe Ton, Halbton. 

die groCie Secunde 
die Ueine Ters 
die groüie Ten 
die Quarte • • • 
der Tritonut 
die falsche Quinte 

die Quinte . • . • ^ /m2 itipti ^ , ..die AUfunfe. 

die Meine Sexte • • i Titforwoc • • der Yierton* 

die groÜM Sexte • • • Titfdtapof xal iffutwiw ^ • . •. der Halbfunfton- 

die Meine Septime • • Hnfxdtwog »••«*••. ^ der Fünftonv 

die grolM Septime . • üinatwoQ smiI fifutiv$w . » • • der Halbsecbtton« 

die Octave J$a mMmp- •.••;••>.• die Allachte;- 

die Meine None • • • Jiif naaär nal nfutovbf . * « . der Halbton in der Achte, 

die groDie None . » ^^ Jia naaSp nal tovpi^ • • • « . der Ton in der Achte« 

die kleine Deeime • • Ji& naaüv irott Tg$fffuwop(^ • . • derHalbsweitoninderAchte« 

die grofse Deeime ^. • ^ut vaaSnf ntA iiitoptf • • • • der Zweiton in der Acte. 

die Undecime «... * Am nctaSnf ncfl Jm uaaoQioi^ . • die AUviere in der Achte, 

und io fort bia sur Doppelachte lU Jii noQW. Von der Doppelacbte wie* 
der wie oben il^ Jim nami» im4 nf^twk^, ik Jii naaäp nal tatf^ u. •• w* 



Torog der Ton.^ 

Tf^jfUTonor • . der Halbsweiton. 

JhtvoQ der Zweiton. 

JUa tiffoafmr »•;..• ^ die Alliiere. 



> T^lrorot •.-..<•,.-•.. der Dreiton. 
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Die Griechen hatten zwei Klangleitem. 

(Gradent. p. 17. Alyp. p. a.J 
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Die erste Klangleiter ist für die lattrumente, die sweite für den Gesang. Ich werde der 
Deutlichkeit wegen, weil bei der ersten Klangleiter viele Din^e erklärt werden müfsten, 
die hier nicht hergehören, nur die sweite gebrauchen; und iie in der dorischen Tonart 
Ton Nete hyperbolaeon im auf folgende Art bezeichnen: GAHCDEF gahcdef/. 
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5. 



Die Tonarten der Griechen. 

(Aristid. Üb. i. p. s$.) 

Da das latervalleiisystem der Griech^i das unsrige is^ (s. 2.) 
so müssen auch ihre Tonarten die nnsrigen sein. Hier das Ver- 
zeichnifs derselben. 
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6. 
Feststellung der Verhältnisse der Consonanzen* 

(Ftolem. üb. i. cap. 8- Foiphyr. p. S93. Nicom.. KV. 1. p. la.) 

Die Verhältnisse der Gonsonanzen sind die Basis der ma- 
thematischen Intervallenlehre, indem durch diese das System theo- 
retisch eben so eingerichtet wird, als praktisch dnrch die Gon- 
sonanzen selbst, (s. 2.) Es ist daher die Feststellmig dieser Ver- 
hältnisse ein Gegenstand der änfsersten Wichtigkeit Die 
Griechen bedienten sich hierzu vorzugsweise eines einsaitigen 
Kanons, der dem noch itzt bei uns gebräuchlichen sehr ahnlich 
ist. ' 

A c D E F B 

I i H ! 1 

Es sei A B die Länge des Kanons und der Saite. Ich theile A 
B in zwei gleiche Hälften A G und ]C It Wenn ich nun bei G 
einen Steg untersetze und die beiden Theile der Saite zusammen 
anschlage, so geben sie den Einklang an, welcher daher das Ver- 
hältnifs der Gleichheit 1 zu i hat. 

Um jezt die Verhältnisse der Gonsonanzen zu entdecken, 
schiebe ich den Steg von G, beständig die beiden Klänge der ge- 
theilten Saite zusammen anschlagend, allmählig nach B zu vor- 
wärts, bis ich auf einen Funkt komme, wo die beiden Klänge 
durch ihre vollendete Vermischung, dem Gehör gleichsam nur als 
ein Klang erscheinen, (s. 2.) Diese Vermischung der Klänge 
zeigt die Gonsonanz der .Allviere an^ deren nun gefundene Lage 
auf dem Kanon ich durch D bezeichne. Mifst man jezt A D und 
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D B mit dem. Zirkel» so findet sich» da(s A D vier solcher Thei« 
le enthält» wie D JB deren drei Es wird daher festgesetzt: die 
Allviere hat das Verhältnüs 4 zu 3. 

Die zweite Consonanz zu finden verfahre ich wie oben bei 
der Aliviere» indem ich wiederum den Steg von D nach B zu 
vorwärts schiebe» bis eine abermalige .Klangvermischung mir den 
Funkt angiebt» wo die Consonanz der Allfunfe auf dem Kanon 
liegt» deren Lage ich durch £ bezeic^e. Mifst man jezt A £ 
und £ B mit dem Zirkel» so findet sich dafs A £ drei solcher 
Theile enthält wie £ B deren zwei. £s wird daher festgestellt: 
die Allfunfe hat das Yerhältnifs 3 2U 2. 

Die dritte Consonanz finde ich auf gleiche Weise» wie die 
beiden vorhergehenden» indem ich wiederum den Steg von £ nach 
B ^a vorwärts schiebe» bis ein neuer Klangverein mir den Funkt 
angiebt^ wo die Consonanz der Allachte auf dem Kanon lieg^ de- 
ren Lage ich durch F l^fzeichne. Mifst man jezt A F und F B 
mit dem Zirkel» so findet sich dafs A F zwdL solcher Theile ent- 
hält wie F B deren einen. £s wird daher festgestellt: die allach- 
te hat das Verhältnils 2 zu i. — Fahre ich fort d«i Steg immer 
weiter nach B zu zu sdüeben« so kehren diese drei Consonanzen 
mit der Allachte verbunden« in gleicher Folge wieder zurück. 

Da es kein Mittel giebt» die Richti^eit der consonischen 
Verhältnisse mathematisdx zu erweisen» und da femer auch dar- 
gethan werden mulste» dafs alle klingende Körper gleichen aku- 
stischen Gesetzen unterworfen sind; so haben die Fythagoräer ih- 
re Untersuchungen Säst ins Unendliche vervielMtigt. Einige nah- 
men 
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men vier Flöten (ccvXovg) von gleicher Dicke und Höhlung, deren 
Länge nach den Verhältnissen der Consananzen eingerichtet war, 
und die, zwei und zwei angeblasen, dasselbe Resultat wie der 
einsaitige Kanon gaben. Andre nahmen nur zwei Flöten eben- 
falls von gleiclier Dicke und Höhlung, und theilten die eine 
durch eingebohrte Löcher in zwei, drei und vier gleiche Theile. 
Wurde nun die^ Hälfte dieser Flöte, zwei Drittheile oder drei 
Viertheile gegen die andre ganze Flöte angeblasen, so erhielten 
sie auch auf diese Art die Consonanzen der Allachte, Aüfiinfe 
und Allviere. Wieder andre nahmen vier Saiten von gleicher 
Länge und Stärke, welche sie mit Gewichten, nach den conso- 
nischen Verhältnissen abgewogen, belasteten. So bekam die erste 
Saite ein Gewicht von ß Pfand, die zweite von 8, die dritte von 
9 und die vierte von 12 Pfund. Zusammenangeschlagen gaben die 
erste und zweite Saite die Allviere, die erste und dritte die All- 
fünfe, und die erste und vierte die Allachte an. Femer nahmen 
einige vier Becher von gleicher Gröfse, Form und Materie. Den 
ersten Hefsen sie leer, von dem zweiten füllten sie ein Viertheil, 
von dem dritten ein Drittheil, und von dem vierten die Hälfte 
mit Wasser an, und erhielten auf diese Art gleichfalls die drei 
Consonanzen. Auch mit Metallscheiben (S/öxovq) deren Gröfse 
nach den Verhältnisse^ der Allviere, Allfiinfe und Allachte ein- 
gerichtet war,^ stellten sie Versuche an, und fanden auch hier ^e 
IVichtigkeit der consonischen Verhältnisse bestätigt u. s. w. 
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Theiliing des Kanons nach dem unveränder- 
lichen System. 

(Ptolam. lib. ft. cap. la. Nicomach. lib. i, cap. 8- Meibom. no^'S i» Nioom. p. 45. Eaclid. lect. 
canon. th. so et ai. Aristid. Quint. p. 116. Jamblich, in Nicom. arithm. edit. Tennul. p. 170.) 

Der bereits angeführte einsaitige Kanon (s. 6.) auf welchem 
die Klänge eines Intervalls] zugleich angeschlagen werden konn- 
ten, war zu keinem andern Gebrauch als zur Feststellung der 
Verhältnisse der Consonanzen bestimmt. Zur Einrichtung des 
ganzen Systems bedienten sich die Pythagoräer eines Instruments, 
welches ursprünglich Pandura {navSovQo) hiefs, aber von ihnen 
ebenfalls einsaitiger Kanon (fiovoj^oQdog jcaytav) genannt wurde. 
(Siehe Zeichnung.) 

Lage der Allviere. 

Ich theile G Z in vier gleiche Theile und setze drei der- 
selben Z C. Wenn nun die vier Theile G Z gegen die drei 
Theile C Z angeschlagen werden, sogeben sie die Allviere, Nete 
hyperbolaeon, Nete diezeugmenon an. In Zahlen wird dies Klang- 
verhältnils durch 4 zu 3 ausgedruckt. 

Lage der Allfünfe. 

Ich theile G Z in drei gleiche Theile und setze zwei der- 
selben Z D. Wenn nun die drei Theile G Z gegen die zwei 
Theile D Z angeschlagen werden, so geben sie die Allfünfe, Nete 
hyperbolaeon, Paranete diezeugmenon an. In Zahlen wird dies 
Klangverhältnifs durch 3 zu 2 ausgedruckt 
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Lage der Allacht«. 

Ich theile G Z bei g in zwei gleiche Theile. Wenn nun 
die zwei Theile G Z gegen den einen Theil g Z angescldagen 
werden, so geben sie die AUachte, Nete hyperbolaeon, Mese an. 
In Zahlen wird dies Klangverhältnifs durch 2 zu i ausgedruckt. 

Lage der Allriere in der Achte. 

Ich theile G Z in acht gleiche Theile mid setze drei der- 
selb«! Z c. Wenn nun die acht Theile G Z gegen die drei Thei- 
le c Z angeschlagen werden, so geben sie die AUviere in der 
Achte, Nete hyperbolaeon, Hypate meson an. In Zahlen wird 
dies Klangverhältnifs durch 8 zu 3 ausgedruckt. Dies Intervall 
wurde von den früheren Pythagoräem, da es weder vielfach noch 
übertheiHg ist, (s. i.) für eine Dissonanz gehalten. 

Lage der Allfünfe in der Achte. 

Ich theile G Z in drei gleiche Theile und setze einen der- 
selben Z d. Wenn nun die drei Theile G Z gegen den einen 
Theü d Z angeschlagen werden, so geben sie die Allfünfe in der 
Achte, Nete hyperbolaeon, Lichanos hypaton an. In Zahlen wird 
dies Klangverhältnifs durch 3 zu i ausgedruckt. 

Lage der Doppelachte. 

Ich theile G Z in vier gleiche Theile und setze einen der- 
selben Z y. Wenn nun die vier Theile G Z gegen den einen 
Theil y Z angeschlagen werden, so geben sie die Doppelachte 
Nete hyperbolaeon, Froslambanomenos an. In Zahlen wird dies 
Klangverhältnifs durch 4 zu i ausgedruckt 
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Femer entsteht durch die Abtheilimg der AUviere und AU- 
fiinfe das Intervall des Tons C Z,.P Z, um welches die Allfunfe 
gröfser ist als die AUviere* Sein Verhältnifs ist 9 zu 8, weil 
C Z genau neun solcher Theile wie C D in sich fafst. Es kann 
dies Intervall, da es durch Gonsonanzen gemessen worden, gleich 
diesen als Maafsintervall gebraucht werden. 

Will man — im Gegensatz der vorigen Theilungsart — 
von einem höheren Klange zu einem tieferen fortschreiten, so 
geschieht dies auf folgende Art: Ich zerlege y Z in drei glei- 
che Theile; wird nun einer dieser Theile von y nach der Tiefe 
zu gesetzt, so erhält .man den Grenzklang der All viere d. Ich 
zerlege d Z in acht gleiche Theile; wird nun einer dieser Thei* 
le von d nach der Tiefe zu gesetzt, so erhält man den Grenz- 
klang des Tons c. u. s. w, 

Lage des ersten Tetrachords. 

Ich theile G Z in neun gleiche Theile und setze acht der- 
selben, Z A Paranete hyperbolaeon. A Z theile ich wiederum in 
neun gleiche f'heile und setze acht derselben, Z H Trite hyper- 
bolaeon. Der Grenzklang des halben Tons und des Tetrachords 
ist schon bekannt. 

Lage des zweiten Tetrachords. 

Der erste Ton C Z, D Z ist bekannt. Um den folgenden 
zu erhalten, theile ich D Z in neun gleiche Theile und setze 
acht derselben Z B Trite diezeugmenon. Femer theile ich C Z 
in vier gleiche Theile und setze drei derselben, Z F Paramese 
als den Grenzklang des halben Tons und des Tetrachords. — 
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Die Lage des dritten und vierten Tetrachords ist der der ersten 
beiden völlig gleich. 

6- 
Bereclinung des Kanons nach dem unveränder- 
lichen System. 

(Gaud«nt. p. 17.) 

Um auch die Verliidtnisse der Dissonanzen zu finden,, nah- 
men die Griechen eine Zahl und theilten diese genau eben so 
wie den besaiteten Kanon. Die Gröfse dieser Zahl ist, so wie 
die Länge der Saite, gleichgültig; nur mnk sie die Eigenschaft 
besitzen, niemals Brüche zu geben. Eine solche Zahl ist 2692. 
Der Verständlichkeit wegen setze ich die Resultate der Berech- 
nungen, den Theilungen des Kanons gegenüber. G Z ist der 
tiefste Klang imd 2692 die gröfste Zahl. 

Geschieht die Berechnung mit einem vielfachen Verhältnisse 
aufsteigend, so wird mit der gröfseren Zahl desselben dividirt; 
absteigend mit der gröfseren Zahl multiplicirt. 

Geschieht die Berechnung mit einem übertheiligen Verhält- 
nisse aufsteigend, so wird mit der gröfseren Zahl desselben dividirt 
und der Quotient subtrahirt ; absteigend mit der kleineren Zahl 
dividirt und der Quotient addirt. 

Geschieht die Berechnung mit einem überlheilten Verhält- 
nisse aufsteigend, so wird mit der gröfseren Zahl desselben divi- 
dirt und mit der kleineren der Quotient multipHcirt; absteigend 
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mit der kleineren Zahl dividirtund der Quotient mit der gröfseren 
multiplicirt 

Lag« det.Allriete. 

Ich dividire 2692 mit 4. Wenn ich nun den Quotienten 

648 von 2692 subtrahire, so erhalte ich die Grenzzahl der Allvie- 

re 1944. 

. 4) 2692 

648 
1944 
Es hat also 2692 zu 1944 dasselbe Verliältnifs wie 4 zu 3. 

Lage der Allfünfe. 

Ich dividire 2692 mit 3. Wenn ich nun den Quotienten 
864 von 2692 subtrahire, so erhalte ich die Grenzzahl der All- 
fünfe 1728. 

3) 2592 
664 
1728 
Es hat also 2692 zu 1728 dasselbe Verhältnifs wie 3 zu 2. 

Lage der Aliachte. 

Wenn ich 2692 mit zwei dividire so giebt der Quotient 
1296, als die Hälfte von 2692, die Grenzzahl der Allachte. 

2) 2692 II 1296 

Es hat also 2692 zu 1296 dasselbe Yerhältnils wie 2 zu 1. 
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Lage der Allyiere in der Achte. 

Ich dividire 2692 mit 8. Wenn ich. nun den Quotienten 
324 mit 3 multiplicire, so erhalte ich 972 als die Grenzzahl der 
Aflviöre in der Achtö. 

8) 2592 II 324 

• / 5 

972 ' 
Es hat also 2692 zu 972 dasselbe Verhältnifs wie 8 zu 3. 

Lage der^AlIfünfe in der Achte. 

Wenn ich 2692 mit '3 dividire so giebt der Quotient 864, 
als der dritte Theil von 2692, die Grenzzahl der AUfünfe in der 
Achte. 

3) 2592 11 864 

Es hat also 2692 zu 864 dasselbe Verhältnifs wie 3 zu !• 

Lage der Doppelachte« 

Wenn ich 2692 mit 4 dividire, so giebt der Quotient 648, 
als der vierte Theü von 2692, die Grenzzahl der Doppelachte. 

4) 2592 Ij 648 

Es hat also 2692 zu 648 dasselbe Verhältnifs wie 4 zu 1. 

Will man — inj Gegensatz der vorigen Berechnungsart — 
von einer kleineren Zlahl zu einer gröfseren fortschreiten, so ge- 
schieht dieses auf folgende Art. Ich dividire 648 mit 3; wenn ich 
nun zu 648 den Quotienten 216 addire, so erhalte ich 864 als 
die Grenzzahl der Allviere nach der Tiefe zu. 
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3) 640 

2l6 

- :664 

Multiplicire ich 648 mit 3, so erhalte ich 1944» als die 
Graizzahl der All Fun Fe ia der Achte nach der Tiefe zu u. s. w. 

648 

3^ 

*944 

Jjage des ersten Tetrechori«* 

Ich dividire 2692 'mit 9. Wenn ich nun den Quotienten 
288 von 2692 subtrahire, so erhalte ich die Grenzzahl des ersten 
Tons 2304. 

•9) 2592 

288 

2004 

Ich dividire 23o4 wiederum mit 9. Weim ich nun den 
Quotienten 256 von 23o4' subtrahire^ so erhalte ich die Grenz- 
zahl des zweiten Tons 2048. 

9) 23o4 

256 

204Ö 

Die Grenzzahl des halben Tons und Tetrachords 1944 ist 
ischon bekannt. Diesemnach ist also 

2048 zu 1944 das Verhältnifs d.es halben Tons 
23o4 zu 1944 das des Halbzweitons, und 
2592 zu 2048 das des Zweitons. 

Die- 
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Diese Verhältnisse können in kleinere Zahlen au%elö8t 
werden, 

das des halben Tons dnrch 8 dividirt in 256 zu 24?» 
das des Halbzweitons dnrch 72 dividirt in 32 zn 2*?, und 
das des Zweitons durch 32 dividirt in 81 zn 64. 

Lage des sweiten Tetrachordt. 

Die Grenzzahl des ersten Tons 1728 ist bekannt. Ich di« 
vidire 1728 mit 9. Wenn ich nun den Quotienten 192 von 
1728 subtrahir^ so erhalte ich i536 als die Grenzzahl des zwei« 
ten Tons. 

9) 1728 
192 
1536" 

Ich dividire i536 mit 266. Wenn ida. nun den Quotienten 
6 mit 243 multiplicire, so erhalte ich 1468 als die Grenzzahl des 
halben Tons und des Tetrachords. 

256) i536 || 6 

I243 



14Ö8 " 

Diesenmach ist also 
2304 zu 1458 das Verhältnifs des Viertons, 
2592 zu i536 das des Halbfunftons, und 
2592 zn 1458 das des Fünftons 
Diese Verhältnisse können wiederum in klemere Zahlen 
aufgelöst werden: 

C 
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das d^ Tiertons dnrdi 18 dividirt in 128 zu 8i> 
das des Halbfanftons durch 96 dividirt in 27 zn 16, und 
das des Fünftons durch 162 dividid; in 16 zu 9. 
Die Lage des dritten und vierten Tetrachords ist der der 
beiden ersten völlig gldcb. 

Von den diatonischen Schattirungen. 

(Ptoleoi. Üb. s. cap. 14.) 

Jedes durch Consonanzen gemessene Intervall hat, wie die 
Consonanz selbst, eine nothwendige Gröfse, und ein aus solchen 
Intervallen bestehendes System folglich mathematische Gewifsheit. 
Nur bei dem vorhin berechneten diatonischen Geschlecht ist dies 
der Fall. Die übrigen diatonischen Geschlechte sind, da ihre 
Intervalle nicht durchgehends durch Consonanzen gemessen wer- 
den, mehr oder weniger der Willköhr unterworfen. Sie heüsen 
zur Unterscheidung des Urgeschlechts: diatonische Schattirungen 

10. 

Wenn ein vielfaches Intervall, zweimalzusammen- 
gesetzt, irgend ein Intervall ausmacht, so muis 
dies ebenfalls ein vielfaches sein. 

(Euclid. Mct. canon. U|. l.) 
8:4:2 

Es sei 4 ZU 2 das besagte Intervall, und 2 zu 4 gleich 4 zu 
8. Ich sage 8 zu 2 ist vieUach. Denn da 4 zu 2 vielfach ist, so 
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wird 2 die 4 messen. Aber 2 zu 4 ist gleich 4 zu 8; daher wird 
2 auch die 8 messen. Folglidb ist 8 zu 2 viel^ch. 

11. 

Ein Interyally das, zweimalzusammengesetzt, ein 
yielfaches Litenrall bildet, muß selbst ein 

vielfaches sein. 

(Euolid. tb. 8.) 
8:4:2 

Es sei 4 ZU 2 das besagte Intervall und 2 zu 4 gleich 4 zu 
8. Ich sage 4 zu 2 ist vielfach. Denn da 8 zu 2 vielfach ist, 
(s.10.) so wird 2 die 8 messen. Nun heilst es aber: wenn bei ir- 
gend einer stetig proportiohirten Zahlenfolge, die erste 2^ahl die 
lezte mifst, so miCst sie auch die mittleren Zahlen. Da nun 2 
die 8 milst^ so muis folglich 4 zu 2 vielfach sein. 

12. 

Bei einem übertheiligen Intervall können weder 
eine noch mehrere mittlere Froportionalzahlen 

gesetzt werden. 

(Eaclid. th. 3.) • 

6:4=3:2 

Es sei 6 ZU 4 das besagte Intervall und 6 zu 4 gleich 3 zu 
2. Aber 3 zu 2 ist ein Radicalverhältnifs und daher die Einheit 
das Maals seiner Theile. Es kann demzufolge zwischen 3 und 

C2 
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2 keine mittlere Froportionalzahl gesetzt werden; denn sollte ei- 
ne gesetzt werden, so müTste sie kleiner als 3 und gröfser als 2 
sein, folglich die Einheit getheilt werden, was unmöglich ist. 
Können aber bei Radicalverhältnissen mittlere Froportionalzahlen. 
gesetzt werden, so kann dies auch bei den gleichen irradicalen 
geschehen. Aber zwischen 5 und 2 kann keine gesetzt werden, 
folglich auch nicht zwischen 6 und 4. 

13. 

Wenn ein nicht vielfaches Intervall zweimal zusam- 
mengesetzt wird, so wird dasjenige Intervall, welches 
hieraus entsteht, weder ein vielfaches noch ein 

übertheiliges sein. 

(Euclid. tb. 4.) 
9:6:4 

Es sei 6 ZU 4 das besagte Intervall, und 4 zu 6 gleich 6 
zu 9. Ich sage das Intervall 9 zu 4 ist weder vielfach noch über- 
theihg. Möge es einmal vielfach sein. Nun lernten wir bereits: 
Ein Intervall, das, zweimalzusammengesetzt, ein vielfaches Inter- 
vall bildet, muß selbst ein vielfaches sein. (s. 11.) Es müfste dem- 
nach 6 zu 4 viel&ch s^; aber es ist es nicht. Daher kann auch 
unmöglich 9 zu 4 vielfach sein. Aber es ist auch nicht über- 
theilig, indem ein übertheiliges Intervall keine gleichtheilende 
Mitte hat. (s. 12.) Doch zwischen 9 und 4 fällt 6. Es ist folg- 
lich das Intervall 9 zu 4 weder viel£ich noch übertheilig. 
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i4. 

Ein Intervall, das, zweimalzusammengesetzt, kein 

yielfaches Intervall bildet, ist selbst auch 

nicht vielfach. 

(Euclid. tli. 5.) 
9-654 

Es sei 6 zu 4 das besagte Intervall und 4 zu 6 gleich 6 zu 
9: Ich sage 6 zu 4 ist nicht vielfach. Denn vrenn. 6 zu 4 viel-, 
fach Wäre, so müfste auch 9 zu 4 vielfach sein. (s. 10.) Aber es 
ist es nicht. Daher ist auch 6 zu 4 nicht vielfach. 

15. 
Die beiden gröfsten übertheiligen Intervalle, das 
anderthalbige und Überdritte, bilden das 
doppelte IntervalL 

(BucUd. th. 6.) 
6:4:3 

Es sei 6 ZU 4 das anderthalbige, und 4 zu 3 das Überdritte 
Litervall. Ich sage 6 zu 3 ist' doppelt. Denn da 6 zu 4 andert- 
halbig ist, so enthält die gröfsere Zahl die kleinere ein und ein 
halbes Mal. Es ist daher zweimal 6 gleich dreimal 4. Femer da 4 
zu 3 überdrittig ist, so enthält die gröfsere Zahl die kleinere ein- 
mal und ihren dritten Theil. Es ist also dreimal 4 gleich vier- 
jnal 3. Nun aber ist auch dreimal 4 gleich zweimal 6, und da- 
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her zweimal 6 gleich viermal 3, einmal 6 aber gleich zweimal 3. 
Folglich ist 6 zu 3 doppelt. 

i6. 

Das doppelte und anderthalbige Jnteiyall bilden 

das dreifache. 

(Enclld. th. 7.) 

6:3:2 

Es sei 6 zu 3 das doppelte mid 3 zu 2 das anderthalbige 
latervalL Ich sage 6 zu 2 ist drdfach. Denu da 6 zu 3 doppelt 
is^ so ist eimnal 6 gleich zweimal 3. Ferner da 3 zu 2 ändert« 
halbig ist^ so enthält die gfölsere Zahl die kleinere ein und ein 
halbes MaL Es ist daher zweimal 3 gleich dreimal 2. Nun aber 
ist auch zweimal 3 gleich einmal 6, und daher einmal 6 gleich 
dreimal 2. Es ist folglich 6 zu 2 dreifach. 

17. 

Wenn von dem anderthalbigen Intervall das über- 

dritte genommen wird, so bleibt das überach- . 

tige Intervall zurück. 

(Endid. th. 8-) 
9:6:6 

Es sei 9 ZU 6 das anderthalbige, und 8 zu 6 das Überdritte 
IntervalL Ich sage 9 zu 8 ist iiberachtig. Denn da 9 zu 6 an« 
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derthalbig ist, so enthält die gröfsere ZaJil die kleinere ein und 
ein halbes Mal. Es ist daher achtmal 9 gleich zwölfmal 6. 
Femer da 8 zu 6 überdrittig ist, so enthält die gröfsere Zahl die 
kleinere einmal und ihren dritten Theil. Es ist daher neunmal 
8 gleich zwölfmal 6. Nun aber ist auch zwöl&nal 6 gleich acht- 
mal g» Folglich ist achtmal 9 gleich neunmal 8, und einmal 9 
gleich einmal acht und ein Achttheil. Es ist daher 9 zu 8 über» 
achtig. 

18. 

Sechs überachtige Intervalle sind gröfser als . 

ein Doppeltes. 

CEuclid. th. 9.) 

Nimmt man von 262144, als der kleinsten -Zahl, sechs über- 
achtige Intervalle, 



8) ««8144 


3a7<58 


8) »949 »2 


3<J8ö4 


8) 33>77<J 


41478 


8) 373248 


A6656 


8) 419904 


5S488 


8)47*39« 


59049 



53»44i 
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nnd vergleicht die Grenzzahl derselben mit der des doppelten 

Intervalls: 

262144 



531441 : 524288 

SO findet sich, dafs 6 überachtige Intervalle um das Verhältnifs 
531441 zu 524288 gröfser sind als ein doppeltes. Die Ursache 
hievon ist, dafs die beiden diatonischen halben Töne keine wirk- 
lichen Tonhälften sind, sondern beide zusammen ein kleineres 
Intervall als das überachtige geben. 



«5^ 5 


«43 




B5<J i 


«45 




153Ö 


789 




ia8o 


97a 




512 


48<S 
59049 

8 

24288 

9 




65556 \s/ 

9 /X 




. 53«44» i 5 




19. 




' 


Das Intervall der Allachte ist 


vielfach. 


(Enclid. th. lo.) 






G-g~y. 







ich nehme die Klänge G g y. Das Intervall G y ist die 
Doppelachte und also consonirend. Es muls demnach dies Inter- 
vall entweder vielfach oder übertheilig sein. (s. 1.) Uebertheilig 
ist es nicht, weil ein übertheiliges Intervall keine gleichtheilende 

Mitte 
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Mitte hat (s. 12.) Folglich ist es vielfach. D4 min beide Allach- 
ten, G g und g y, zusammengesetzt, ein vielfaches Intervall bil- 
den, so ist die einzelne Allachte G g auch vielfach, (s, 11.) 



20. 

Die Intervalle der Allviere und Allfünfe sind 

beide übertheilig. 

(Euclid th. 11.) 

G-C — F 

Ich nehme die Klänge GGF. Das Intervall G F ist die 
Doppelviere und daher dissonirend; folglich nicht vielfach, (s. 1.) 
Da nun beide Allvieren G und C F, zusammengesetzt, kein 
vielfaches Intervall bilden, so ist die einzelne Allviere G auch 
nicht vielfach, (s. 14.) Aber sie ist doch consonirend, folgUch 
übertheilig. Derselbe Beweis gilt auch von der Allfünfe. 



21. 
Das Intervall der Allachte ist doppelt. 

(Euclid. th. 12.) 

Dafs die Allachte vielfach sei, ist bereits gezeigt worden, 
(s. 19.) Sie mufe demnach entweder doppelt oder grölser als dop- 
pelt sein. Da aber das doppelte Intervall aus den beiden gröfs- 
ten übertheiligen Intervallen besteht^ (s. i5.) so müfste die All- 
achte, wenn sie grölser als doppelt wär^ auch aus mehr als zwei 

D 
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consonirenden Intervallen zusammengesetzt sein. Sie besteht aber 
nur ans der Allfiinfe tmd Allviere; daher kann sie nicht größer 
als doppelt sein, folglich doppelt, 

22. 
Das Intervall des Tons ist überachtig. 

(Eifclid. th. 13.) 

Wir lernten schon: wenn von dem anderthalbigen Intervall 
das überdritte genommen wird, so bleibt das überachtige Intervall 
zurück, (s. 17.) Trennt man aber die All viere von der Allfunf^ 
so bleibt das Intervall des Tons zurück. Es ist demnach das In- 
tervall des Tons überachtig. 

23. 

Die Allachte ist kleiner als sechs Töne. 

(Euclid. th. 14.) 

Es ist schon gezeigt worden die Allachte sei doppelt^ (s. 21.) 
und der Ton überachtig. (s. 22) Aber sechs überachtige Intervalle 
sind gröfser als ein doppeltes, (s. lö.) Folglich ist die Allachte 
kleiner als sechs Töne. 
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24. 
Der vorige Satz auf eine andre Art bewiesen, 

(Ptolem. lib. i. cap. ii.)~ 

KLiMNOPQR 
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Man nehme einen achtsaitigen Kanon und stimme alle Sai- 
ten im Einklänge. Hierauf theile man die Saite K C — nach dem 
Verhältnifs des Tons 9 Xu 8 — in neun gleiche Theile und setze 
achte derselben L D durch Unterschiebung eines Stegs* L D 
theüe man wiederum in neun gleiche Theile und setze achte der- 
selben M E mit emem Steg. M E theile man ebenfalls in neun 
gleiche Theile imd setze achte derselben N Fis, und so fort bis 
Q c. Ferner theile man die Saite R in zwei gleiche Theile. 
R c wird daher die Allachte von K C sein. Schlägt man jezt die 
beiden Klänge Q c und R c zusammen an, so wird man finden 
dafs Q c um vieles höher ist als R c. Es ist folglich die Allach- 
te kleiner als sechs Töne. 
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25. 

Die AUviere ist kleiner als zwei Mnd ein halber, 

die Allfimfe kleineir als drei und ein 

halber Ton. 

(Ftolem. IIb. I. cap. lo^ 

Dies zu beweisen nehme icK von i536, als der kleinsten 
Zahl, drei aufeinanderfolgende Töne. 









8) 


153Ä . 
19a 








öy 


1728 

s i(S 








6} 


«944 

«45 

aiö7 


Dann 


nochmals 


von 


i536 die Allviere. 




•• 




8) 


153Ö 
5»a 



fto48 

Durch die Grenzzahl der Allviere 2048 wird der Ton Ä187 
zu 1944 in zwei ungleiche Theile oder halbe Töne getheilt, 



)i728 — D 
Allviere \ , , , 

^2040—] 




Hj 
2187— B- 

Von denen 2187 zu 2048 die Apotome oder der grölsere 
halbe Ton, 2048 zu 1944 aber das Limma oder der kleinere 
halbe Ton ist 
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Denn die Zahl 2187 übersteigt die Zahl 2048 um mehr als 
ihren funfeehnten, und weniger als ihren vierzehnten TheiL^ 

15) fto48 14) A 04 8 

Äi84^ «194 

Die Zahl 2048 aber übersteigt nur die Zahl 1944 um mehr 
als ihren neunzehnten und weniger als ihren achtzehnten* Theil 

J9) 1944 18) 1944, 

1 Oft 108 

fio46 fi05& 

Da nun das bitervall 2048 zu^ 1944 kleiner als ein halber 
Ton ist, so muis folgHch auch die Allviere 2048 zu i536 kleiner 
als zwei und ein halber Ton sein. Aus derselben Ursache ist 
auch die Allfünfe kleiner als drei und ein halber Ton. 

Der Gröfsenunterschied der Axotome und des T.imma ist 
das Verhältnifs 631441 zti 624288 (s. 18-) 

2ro4 8- 
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26. 
Der vorige Satz auf eine andere Art bewiesen. 

(Euclid. th. iQ.) ^ 

C— F— g— c. 

Ich nelime die Klänge C F g c, F g ist ein Ton und G c 
die Allachte. Da nun die AUachte kleiner ist als sechs Töne, 
(s. 25.) so müssen die beiden Allvieren C F imd g c, zusanunen 
folglich kleiner als füinf Tön^ und die einzelne Allviere C F da- 
her kleiner als zwei und ein halber Ton sein. Ans derselben 
Ursache ist auch die Allfiinfe C g kleiner als drei und ein hal- 
ber Ton. 

27. 

Der Ton kann weder in zwei noch in mehrere 
gleiche Theile getheilt werden. 

- (EucUd. tk. 16.) 

Es wurde schon gezeigt der Ton sei überachtig, (s. 22.) 
also übertheilig. Aber bei einem übertheiligen Intervall können 
weder eine noch mehrere mittlere Froportionalzalüen gesetzt wer- 
den, (s. 12.) Es ist daher der Ton nicht in gleiche Theile zu 
theilen. 
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28. 

Der eigentliche halbe Ton ist um das Verhältnils 
129 zu 128 gröfser als das limma. 

(Ftolem. IIb. t. cap. 10.) 

Arithmetisch Tfird der Ton in die beiden Verhältnisse 18 
zu 17 und 17 zu 16 getheilty 

98 - 

2 



18 : 17 : 16 
zwischen welchen der halbe Ton fast in der Mitte liegt, indem 
er gröfser ist als 18 zu 17, und kleiner als 17 zu 16. Sein Ver- 
hältnifs würde demnach ziemlich genau 268 zu 243 sein; denn 17 
zu 16 ist gleidi 268^ zu 243, und 18 zu 17 gleich 267^^ zu 240. 

16) 243 17) 243 

\5 14 

258,^ 267^ 

Da nun das Limma das .Yerhältnifs 256 zu 243 hat, so ist 
der wirkliche halbe Ton um das Verhältnifs 258 zu 256 gröfser 
als das Limma. 

halber Ton 
258 256 243 

Unterschied Limma 

Das Grundverhältnifs von 258 zu 256 ist 129 zu 128. 
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29. 

Die Tilten und Paiypaten tHeilen die enharmoni- 
sehe Verdichtung (itvjtvoy) nicht in gleiche Theile. 

(Euclid. th. 17. et i8-) 

Ich nelime die Allviere D g, und dann durch die Gonso- 
nanz (s. 2.) von beiden Seiten die Töne D £ und F g. ', 



W^^ . 



ü- 



^ 



^^ 



3D: 



Da nun D £ gleich ist F g, und DF gleich ist £ g; somüis- 
te der Klang, welcher £ F in zwei gleiche Theile theilt, auch 
D g in zwei gleiche Theile theilen. Aber D g ist die Allviere 
und also ein übertheüiges Intervall, (s. 20.) £in übertheiliges 
Intervall aber hat keine gleichtheileride Mitte, (s. 12.)- Es wird 
folglich die enharmonische Verdichtung durch die Trite nicht in 
gleiche Theile getheilt. Dasselbe gilt auch von der Parypate. 



Grund- 
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30. 
Stimmung der Dissonanzen durch die Consonanz. 

(Euclld. th. 4.) 



Wenn verlangt wird von einem gegebenen Klange nach der Tie- 
fe zu eine Dissonanz zu nehmen, z. B. den Zweiton oder sonst 
irgend ein Intervall, das durch die Consonanz gemessen werden 
kann, (s. 2.) so geschieht dies mit steigenden Allvieren und M- 
lenden Allfonfen auf folgende Art: Es sei E der gegebene Klang. 
Von £ nehme ich nach der Höhe zu die AUviere a, von a nach 
der Tiefe zu die Allfunfe D, von D wiederum nach der Höhe 
za die Allviere g, und von g nach der Tiefe zu die Allfunfe G. 
£ G ist also ein durch die Gonsonanz gestimmter Zweiton. 



^ S=g !=:«=^d 



Soll dagegen die Dissonanz von einem gegebenen Klange 
nach der Höhe zu genommen werden, so geschieht dies imige- 
kehrt, mit steigenden AUfunfen unid fallenden Allvieren. 

E 2 
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Anf diese Weise wird aach> vrena ich tt>n einem consoni« 
renden Intervall die Dissonanz durch die Consonanz trenne^ das 
übrigbleibende Intervall durch die Consonanz gemessen sdn; 
denn wenn man z. B. den Zweiton von der Consonanz der AU- 
viere trennt, so isj: leicht einzusehn, dafs dasjenige Intervall, tun 
welches die Allviere gröfser ist als der Zweiton — da die beiden 
Klänge der Allviere ebenfalls consoniren — auch durch die Con- 
sonanz gestimmt seyn müsse. Es sei £ a die Allviere* Wenn ich 
nun von a nach der Höhe zu die Allviere d, von d nach der 
Tiefe zu die Allfunfe g, von g vnederum nach der Höhe zu die 
Allviere c, imd von c nach der Tiefe zu die Allfiinfe F nehn^; 
so bestimmt dieses F, als tiefster Grenzklang der letzten Allfunfe, 
genau die Gröfse des Intervalls E F, um welches die Allviere 
größer ist alß der.Zweiton^ 



i 



:0: 



S=t 



W^^ 



-JO: 



Es ist also ganz klar, dafs wenn eine Dissonanz von einer 
Consonanz dnrch Gonsonanzen getrennt worden, das übrig- 
bleibende Intervall ebenfalls durch die Consonanz gemessen ist. 
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31- 

Die AHviere bestellt aus zwei und einem Halben^ 

die AUfunfe aus drei und einem halben Ton. 

Ob. die Allviere- TvirkHch aus zwei und einem- lialben Ton 
bestehe, kann anf folgende Art mit der gröfsten Genauigkeit un- 
tersucht werden. Man nehme die Allviere H E und trenne durch 
die Consonanz von beiden Seiten die Zweitöne E C und H Dis. 




5=0: 



^ 



^ 



* i: ir^lg .-lg- 



Da nun die beiden Zweitöne von gleicher Gröise ßind, sq 
müssen auch die beiden übrigbleibenden Intervalle H G und Dis E 
von. gleicher Gröfse sein, — Femer nehme man von dem tiefen 
Gr^izklange des höheren Zweitons die Allviere nach der Höhe zu 
CF, und von dem höheren. Grenzklange des tie£eren Zweitons die 
Allviere nach der Tiefe zu Dis. B. Hierdurch erhält man die In- 
tervalle B H imd E F, welche, da sie auf gleiche Art wie H G 
und Dia £ genommen worden, auch mit diesen von gleicher 
Gröfse sein müssen. Es sind also alle vier bitervalle unter sich 
vollkommen gleich. 

Jetzt schlage man die beiden GrenzMänge des Systems B F 
zusammen an. Dbsoniren sie (ßta^eitvoi) d. h. sind sie schwebend, 
so ist es ausgemacht, da6 die Allviere nicht aus zwei und einem 
halben Ton besteht; geben sie aber die reine Allfiinfe an •— und 
das thiin sie — so mofs die Allviere aus zwei und einem halben 
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Ton Ibestehn. Denn da B Dis die Allviere, B "F die Allfönfe 
nnd der GröfsenmiteTSchied beider Intervalle der Ton ist» welcher 
durch den Klang £ in zwei gleiche Hälften getheilt worden, und 
jede Hälfte die Grö(se hat, nm welche die Allviere gröCser ist als 
der Zweitooi; so ist leicht einzusdm dßb die Allviere fönf ganz 
gleiche halbe Töne in sich fassen müsse. Hieraus folgt nun auch, 
dals die Allfünfe B F nicht amders als rein sein kann; weil man» 
wenn dies zdcht der Fall wäre, die Allviere H £ selbst als unrein 
betrachten mülste, da die L^itervalle B H und £ F> welche zu- 
sammen genau ^inen Ton ausmachen, ihr von beiden Seiten zu- 
gefügt worden sind. £s mufs demnach, da die Allviere aus zwei 
und einem halben Ton besteht, die Allfunfe aus drei imd einem 
halben Ton bestehen. 

32. 

Die AUachte besteht aus sechs Tönen (s. 23.) 

^Arittox. p. 57.) 

Da die Allviere aus zwei und einem halben, die Allfunfe 
aber aus drei und einem halben Ton besteht, und die Allachte 
aus diesen beiden Consonanzen zusammengesetzt ist; so folgt von 
selbst schon, dals sie aus sechs Tönen bestehen müsse. Man kann 
es jedoch auch besonders beweisen, wenn man durch die Conso- 
nanz, sechs aufeinanderfolgende Töne nimmt. 

f3- 



^^^^^^eS^^ 



^^ 




Consoniren nun die beiden Klänge C c — imd das thun 
sie — so mul3 audi die Allachte aus sechs Tönen bestehen. 
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33- 
Von den Tongeschlechtem der Neuem. 

(Ptolem. lib« a* cap. 14.) 

Stimmen wir das System der Octave durch die Gonsonanz^ so 
entstehen die beiden unverbundenen Tetrachorde G D £ F g a 
h Cy C^ 2.) wovon die Grölse und Einrichtung des einen, der Grö- 
be und Einrichtung des andern auf das allervollkommenste gleich 
ist. Es können demnach von dem Satze: wie ein Tetrachord 
eingerichtet ist so müssen sie alle eingerichtet sein -~ als Na* 
turgesetz — keine Ausnahmen Statt finden. Wenn nun die Neueren 
das erste Tetrachord (10 : 9, 9 : 8, 16 : i5) nach dem Ptolemäus, 
das andre (9 : 8, lo : 9> 16 ; i5) nach dem Didymus einrichten, 

^59200 — G -T 259200 
xo ; 9 —Gif — 24883« ** ' ** 
2332O0 — A — 2532Q0 ' '* 
9 ; 8 — . B _ ftioooo 

2073(Jo — H — 207360 ** • ** 
194400 — C — 194400 
9 t ,n — Cw — 18^624 

172800 — D — 172800 '' • •* 
- 10 J 9 *-r Dw — 1^2000 

F 
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x6 : ts 



1555^0 — E 



~ 1555*0 
— i45ßoo 



145600 — F 

9:8 Fu — - 138240 

1 29(00 -^ g — 129600 

zo I 9 gif 

116(40 «^ a 
^ : 8 b 

1036O0 — h. 
97200 — c 

ci« 
Q6400 — d 
du 

72900 — f 
fu 

) 

64O00 — y 



S5 : 24 

xtf : 15 
Z3S : zas 

2f I 24 

xtf : ts 



16 t t$ 



zo 



16 : IS 



9 t 8 



27 
2f 

Zd 
35 
27 
Ztf 
2S 
Zd 
Z3S< 



2S 
24 
IS 
24 
2S 
ZS 
24 
ZS 
Z28 



— 124416 
•^ 116640 

— 106000 

— 103680 

— 97200 

— 953«« 

— 66400 

— 6ipoo 

— 77760 

— 72900 

— 69120 

— 64600 

SO verfallen sie dadurch in zwei sehr grobe Fehler. Der erste 
Fehler ist die Ungleichheit der Tetrachorde; der zweite^ dals, 
weil die Intervalle 10 zu 9 und 16 zu 1 5 nicht durch Consonan- 
zen gemessen worden, unser diatonisches Geschlecht kein Urge- 
schlecht, sondern eine diatonische Schattirung ist (s. gO Wäre 
aber die Theorie der neueren Tongeschlechter nicht durchaus 'feh* 
lerhaft, so müfsten die Verhältnisse der Intervalle des ersten Te- 
trachords 



16 : ZS 



der halbe Ton . , 


. . 16 


: 16 


der kleinere Ton 


. 10 


' 9 


der gröfsere Ton 


• 9 : 


6 


die kleine Terz . . 


. 6 i 


:5- 


die grofse Terz . . 


. . 5; 


'4 


die Quarte . . 


. . 41 


i3 
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und üure Umkelunmgen 
• die grofse Septime . . i5 : 8 

die gröfsere kleine Septime g : 5 

die kleine Septime . . 16 : 9 

die gcoSse Sexte ...5:3 

die kleine Sexte ...8:5 

die Quinte 3:2 

die Verhältnisse aller Intervalle des Systems sein; allein eine gro- 
be Anzahl weicht hiervon ab, und diese sind folglich als unrich- 
tig zu betrachten. Ich will der Kürze wegen nur die unrichti- 
gen Quinten, Quartal, Terzen und Sexten hersetzen. 

Unrielitige Quinten. 

BF . . 40 : 27^ 

D . . 40 : 27> um das Yerhältnils 81 zu 80 zu klein, 

Fis eis . 40 : 27} 

Gis Dis . 192 : 126» tun das Verhältnifs 128 zu i25 zu grols. 

Unrichtig« Quarten. 

AD . . 27 : 20J 

Cis Fis . 27 : 20> um das Verhältnifs 81 zu 80 zu grols» 

Fb. . . 27 : 20) 

Dis gis . 125 : 96, lun das Verhältnifs i^ zu i25 zu klein. 

Unrichtig« groft« Tersan. 

Gis C . . 32 : 25^ 

* ( um das Verhältnils 128 zu i25 xu srols. 
Cis F . . 32 : 25f 

Fis b . . 32 : 25j 

F 2 
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Umiiobtige kleine Sest«a. 
C gis . . 25 : l6-% 

Dis h . . 25 : i6( ^ ^ Verliältmis 12Ö ra i25 za kleiii, 
F eis . . 25 : 16C 
B Fis . . 25 : i6j 

Unriehtig« kleine Terien. 

B Cis . . 125 : 108, um das Verhältnife 648 zu 625 xu klein, 

DF 

Fis et 



32 • 27) 

> um das Yerhältiilfs 81 zu 80 zu klein, 
. . 32 : 27) 

Dis Fis . . 75 : 64) ^^ ^ Verhältnüs 128 zu i25 zu klein, 
F gis . . 75 : 645 



S um das Verhältnifs 81 zu 80 zu grofs, 
is . . 27 : 16) 



Unrichtige grofse Sexten. 

Gis b . . 216 : 125, um das Verhälthifs 648 zu 625 zu grols, 
F d . . 27 : i6j 

AFis 

Fis dis . . 128 : 75> ■, xr ^ ^ -r o B e 

. _ ^ Je um das Verhältnifs 128 zu i25 zu grofs. 

Gis F . . 128 : 75) ^ 

Ein System wie dieses, in welchem 26 der wichtigsten In- 
tervalle unrichtig sind, würde, wenn es wirklich praktisch aus* 
fuhrbar wäre, jedem gebildeten Menschen Schauder erregen. 
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34. 
Von der musikalischen Temperatur. 

(Maipnrg T«nuch üBet di« Temperatur.) 

Durch die vier Sätze, da(s 

zwölf Quinten und 

Tier kleine Terzen 
ein gröfseres Intervall, 

zwölf Quarten und 

drei groise Terzen 
ein kleineres Intervall als die Octave geben, wollen unsere 
Theoretiker die Nothwendigkeit der Temperatur, d. h. die Noth- 
wendigkeit, alle Quinten und kleine Terzen zu yerkleinem, und 
alle Quarten und grofse Terzen zu vergröfsem, beweisen. Da 
nun der Fehler der unrichtigen Quinten und kleinen Terzen 
unseres Systems gerade der ist, dals sie zu klein, der Fehler der 
unrichtigen Quarten und grofsen Terzen, dafs sie zu grofs siud; 
(s. 33.) so würden, den besagten vier Sätzen zufolge, nicht nur 
alle reinen Intervalle des Systems — die Octave ausgenommen — 
unrein, sondern die schon unreinen noch unreiner gemacht wer- 
den müssen. Dafs aber diese vier Sätze gänzlich falsch sind, geht 
schon daraus hervor, dafs zwölf Quarten denselben Raum füllen 
sollen wie zwölf Quinten, da doch zwölf Quinten um eben soviel 
Töne gröfser sind. als zwölf Quarten. Femer wird die Berech- 
nung der zwölf Quinten, nnt Quinten und Quarten, und die !Be- 
rechnung der Quarten, mit Quarten und Quinten gemacht. Man 
setzt also voraus, dals eine Quinte und Quarte ein gröfseres In- 
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t^irall geben, ds eine Quarte und Quinte. Doch jetzt zn den 
mathematischen Beweisen. 

„Beweis da£i swölf Quinten In dem VeiAlältnif* 5 sa a ein gröCMtm Intenratt' «U die 
Octeve in dem Veriiältnil« a sn i geben." 

„Damit die nach und nach kommenden InCeiraUe inner« 
„halb des Umfanges einer einzigen Octave Erhalten, und soldie 
„nicht zu zwei» drei- und mehrmal zusammengesetzten Interval- 
„len werden, so wird die Berechnung mit steigenden Quinten 
„imd fallenden Quarten gemacht." 



I 

II 


e i 


•' g 

; d 


— 


3 t 
3 J 


2 ZZ Of477i2i2i — 0^3010500 
4 ZT 0^47712124 — 0,6020600 


in 


c 

d i 


d 


~ 


9 J 

3 : 


8 H 0,9542425 — 0,9030900 
2 ZZ 0,4771 21 2| ~ 0,3010300 


IV 


i 

a 


a 


~ 


27 ; 
3 : 


16 z; ^i43»3637i — 1^041200 
4 ZI 0,47712124 — 0,6020600 


V 


c 

e- 


! h 


— 


3 t 


64 ZI i»9o8485o — i,8o6i8oo 
2 zi 0,47712124 — 0,3010300 


VI 


c 

h : 


r h 


— 


243 t 
3 5 


128 m 2,38560624 — 2,1072100 
4 ZI 0,47712124 — o,6o2o<yoo 


VII 


c 
fU . 


i fi* 
: eil 


— . 


729 : 

3 t 


512 ZI 2,8627275 — 2,7092700 
4 ZI 0,47712124 — 0,6020600 


vm 


c 

eis i 


\ cu 
r gU 


*» 


2187 : 
3 : 


2048 ZI 3»3398487i — 3i3"3Soo 
2 ZI 0,47712124 — 0,5010300 


IX 



gi. 


; — 

: gu 
: dis 


*. 


6561 : 
3 : 


4096 ZI 5,8169700 — 3,6125600 
4 ZZ 0,47712124 — 0,6020600 


X 


G 

Au) 


; dis 


— 


19683 .• 
3 : 


16384 — 4129409124 — 4,2144200 
2 ZZ 0,47712124 — 0,3010300 


XI 


c 

b 


r f 


— 


59049 ♦• 
3 J 


32768 IZ ^,77^^^^S — 4»5i545oo 
4 ZI 0,47712124 — 0,6020600 



XII 



c : f ZZ 177147 t 131072 ZZ 5»2483537i — 5iii75ioo 
£ : Z ZZ 3 2 ZI 0,47712124 — 0,5010300 



c X -Q ZZ 551441 : 262144 ZI 5 7*54550 — 5,4'854oo 
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„Wenn die gefundene Octave c : c mit dein reinen Verhältnils 
,,2:1 veigleiclien wird, als 

631441 -wr-j ^j, jyi (53i44i =2:1 kleinstes Intervall, 
216244Ä * * (624288 SS 631441 : 262144 gröistes Intervall, 

^^imdet man» dals das Intervall 63i44i : 262144 nm das p3rtha- 
>,gori8cbe Komma 63i44i : 624288 grölser als die Octave 2 : 1 
ist, imd dafs also zwölf Quinten in dem Yerhältnifs 3 : 2 mehr 
geben als sie geben sollen. 

'Widerlegung. 

Eine steigende Qniilte und fallende Quarte geben als Resul- 
tat die Fortschreitnng eines Tons nach der Höhe zu. (s. 3o.) Es 
ist daher obige Berechnnng keinesweges eine Berechnnng von 
zwölf Quinten» sondern der Beweis: dafs sechs Töne in d»n Yer- 
hältnÜs 9 zn 8 ein grölseres Intervall als die Octave 2 zu 1 ge- 
ben; nnd diesen Beweis habe ich — nur in tungekehrter Folge 
— bereits nach dem Euklides geführt, (s. 18.) Um jedoch meine 
Behauptimg über allen Zweifel zu erheben, setze ich nebst der 
Berechnung des Euklides, auch die Berechnung der sechs Töne 
vermöge steigender Quinten und feilender Quarten her, wo man 
bei VergleichTui^ dieser beiden Berechnrmgeh genau dieselben 
Resaltate finden wird. 
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BerecIiTrang von techf Tönen in dem Verhältnift 9 eu Q in tufwärtttteigender Folge« 



* 



^^\ 



9) 551441 . . 
59049 

9) 47a39* . . . C 
5«488 

9) 4 «9904 • . . 
A6656 

9) 373*48 . . . 
4»47a 

9) 33»77tf . . . 
8g8g4 

9) 2949^^ • « • 
3a7<^8 



rrTT 



'J 



Wi 



(1) 

JJJI 



jJJjL* 



Be- 
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Berechnung von sechs Tönen in dem Vcrhältnift 9 zu 8 ▼ermöge steigeader Quinten 

und fallender Quarten* 



5) 53144« 
»77^47 

5) 354^94 
1 1 8098 

3) 47»39« 
i574<^4 

3) 3>49ä8 
X 04975 

3) 419904 
1399^8 

3) »7993« 
933' g 

3) 373^48 
124416 

3) »4883« 
«8^944 

3) 33177« 
11059» 

5) ÄÄIJ84 
737^8 

3) «949«» 
98304 

3) 196Ö08 

«553« 

262144 



d) 



^ 



C 



Q 



1 



ik 



1 \ 

I? 

-i-H- 



(D 




-*j 



i 
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„Beweil dal« zwölf Qnerten in dem Vertiltnif» 3 zn 4 ein Ueinere* IntenreD eU die 

OctMTe s zu I geben.** 

„Die Berechnnng geschieht hier ans eben den Ursachen» 
»me bei der Berechnnng der zwölf Quinten, ^wiewohl nmgekehrt» 
„mit steigenden Quarten und fallenden Quinten." 

Log. 





u 


c 
f 


\ f 


— . 


4*- 
4: 


3 ZZ 0,6020600 — 0,47712124 
5 — 0,6020600 — 0,47712124 




ni 


c 


; b 
et 


^^ 


16 : 
2 : 


9 ZI 1,2041200 — 0,9542425 
3 ~ 0,3010300 — 0,47712124 


^ 


IV 


C ) 

{äit 


et 


— 


62 : 
4: 


27 — 1,5051500 — 1/4513^374 
3 ~ 0,6020600 — 0,47712124 




V 


a 

5» 


; eis 


-~ 


128 : 

2 : 


8t — 1,1072100 — i»9o8486o ^ 
3 — 0,3010300 — 0,47712124 


ü 


yi 


C X 


> ci< 

: fis 


— 


256 : 

4 t 


243 ZZ 2,4082400 — 2^385<$o624 
3 ~ 0,6020600 — 0,47712124 


^- 


VII 


c 




— 


1024 : 
4-: 


729 ZI 3*0103000 — 2,8627275 , 
3 ZI 0,6020600 — 0,4771*124 




VIII 


c 


e 


— 


4096 : 


2187 — ^6x^^600 — 3»33984874 
3 — 0,3010300 — 0,47712124 


vV 


IX 


c 

e t 


\ e 

a 


~ 


819» : 
4 : 


Ö591 — 3>9>3390o — 3»8iÖ97oo 
3 ZZ 0,6020600 — 0,47712124 





X 


C ] 

a 


a 


.— 


3»7ö8 : 
2 : 


19^83 Z: 4i5«545oo — 4»ft94o9>Ä4 
3 ZI 0,3010300 — 0,47712124 


*' 


XI 


c : 

a : 


d 


~ 


4? 


Ö9049 — 4>8iö48oo — 4,7712125 
3 "^ 0,6020600 — 047712124 


*. • 


XII 


c J 


S 


— 


262144 : 
45 


177147 ZZ 5»4i854oo — 5ia4853374 
3 ~ 0,6020600 — 0,47712124 



6 "1040570 : 53 «44» — 6,oao<5ooo — 5»7*5455o 

„Wenn die gefundene Octave c : c mit dem reinen Verhältnifs 
„2:1 vergleichen wird, als 

1048576^7-^ - 51046576 = 2:1 größtes Intervall, 

351441 2^7 °^^* * (1062882= 1048576 JÖ3i44ikleinstesIntervall, 
„80 findet man, dafs das Intervall 1048576 : 53i44i um das Kom- 
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„ma 1062882 t 10485760=531441 : 524288 kleiner als dieOctave 
„2 : 1 ist, und dals also zwölf Quarten in dem Verhältnifs 4 : 3 
„weniger geben, als sie geben sollen. Siegeben aber gerade um 
„so viel weniger, als zwölf Quinten in dem Verhältnifs 3 : 2 zu 
„viel geben." 

Widerlegung. 

So wie eine steigende Quinte und fallende Quarte als Re- 
sultat die Fortschreitung eines Tons nach der Höhe zu geben, so 
geben umgekehrt eine steigende Quarte und fallende Qainte die 
Fortschreitung eines Tons nach der Tiefe zu. (s. 3o.) In der 
Nichtbeachtung dieses einfachen Satzes — indem auch hier eine 
steigende Folge der sechs Töne angenommen wird — liegt der 
Hauptfehler dieser Berechnung, der recht ^gentliche Urquell der 
Temperatur, verborgen. Denn durch die verdrehte Folge von 
Quarten und Quinten werden die Zahlen der beiden Grenzklänge 
umgekehrt: da nun bekanntlich gröfsere Intervalle durch die 
Umkehrung zu kleineren werden, tmd sechs Töne in dem Ver- 
hältnifs 9 zu 8 ein gröfseres Intervall als die Octave geben; so 
mufs durch dessen Umkehrung nothwendigerweise ein kleine- 
res Litervall als die Octave entstehen. 

262144 j 531441 grölseres Intervall "j 

4 > als die Octave. 

1048576 : 531441 kleineres Intervall 3 

Eine Folge von steigenden Quarten und fallenden Quinten 
giebt dasselbe Resultat, wie eine Folge von steigenden Quinten 
und fallenden Quarten. Durch Vergleichung der untenstehenden 

G 2' 
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Berechnungen mit den beiden vorhergehenden, wird die Richtig- 
keit dieses Satzes aufser Zweifel gesetzt werden. 

BerechnuDg von sechs Tönen in dem Verhältnifs 9 su 8 in abwartssteigender Folge. 



8) fitf2i44 

3^763 

8) 29491« 

8) 33i77<^ 
41472 

8) 373246 
46656 

8) 419904 
5g48e 

8) 47»39« 

59049 

53«44" 
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Berechnung yon sechs Tönen in dem Verhältnifs 9 zu 8 rermöge steigender Quirten 

und fallender Quinten. 



4} fttf2i44 

2) i^66oQ 

98504 

4) 294912 

73728 

2) i22ll84 

I 10592 

4) 33177^ 
8^944 

2) 24883» 
12^416 

4) 373248 

933 ^g 

») 279935 

1399^8 
4) 419904 

X 04976 
fi) 314928 

'574<^4 
4) 472392 

118098 
2) 354294 

>77'47 

53144« 
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Was endlich die Beweise betrifft, dafs drei grofse Terzen in 
dem Verhältnifs 5 zu 4 ein kleineres Intervall, und vier kleine 
Terzen in dem Verhältnifs 6 zu 5 ein gröfseres Intervall als 
die Octave geben; so habe ich bereits gesagt, dafs alle Intervalle, 
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die nicht Consonanzen oder durch Consonanzen gemessen sind, 
eine mllkührliche Gröfse haben, (s. 9.) Die Terzen 5 zu 4 und 
6 za 5 sind aber weder Consonanzen noch durch Consonanzen 
gemessen; folglich ist ihre Gröfse willkührlich, und aus diesem 
Grunde die gedachten Beweise gar keiner weiteren Berücksichti- 
gung würdig. 

So wären denn die Grundpfeiler der Temperatur zertrüm- 
mert. Fort also mit dieser elenden Erfindung! sie hat uns lange 
genug Schande gemacht. 

35- 

Von den übermäfsigen und .verminderten 

Intervallen. 

Obgleich sich unsere Theoretiker über die Anzahl der in 
dem Umfange einer Octave enthaltenen Intervalle noch nicht ha- 
ben vereinigen können, so nehmen doch die mehresten wenig- 
stens achtzehn, zwanzig, vierundzwanzig, sechsundzwanzig, ja an- 
dre sogar einige vierzig an. Zu dieser Ungereimtheit sind sie 
durch unser fehlerhaftes Notensystem verleitet worden, weil in 
diesem ein durch ein b oder bb erniedrigtes Intervall von ei- 
nem durch ein tt oder x erhöhten, verschieden zu sein scheint, 
obwohl sie praktisch, d. h. auf einem Instrumente angegeben, es 
keinesweges sind. Die auf diese Art enstehenden Intervalle hei- 
fsen übermäfsige und verminderte. Wie man sich aber so sehr 
hat vergessen können, für diese eingebildete Verschiedenheit be* 
sondere Zahlenverhältnisse zu erfinden, und wohlklingende Jnter- 
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valle für übelklingende zu halten, ist, wie so manches andere in 
der neueren Musik, ganz unbegreiflich. — Jetzt einige Beispiele* 

Die übermäfsige Secunde CDis, hat als übelklingendes In* 
tervall, das Verhältnifs 76 zu 64; praktisch ist es die wohlklin* 
gende kleine Terz. 

Die übermäfsige Terz GEis, hat, als übelklingendes Inter- 
vall, das Verhältnifs 676 zu 5 12; praktisch ist es die reine Quarte. 

Die verminderte Sexte Cis as, hat, als übelkKngendes Inter- 
vall, das Verhältnifs 972 zu 626 ; praktisch ist es die reine Quinte. 

Die verminderte Septime Cis b, hat, als übelklingendes In- 
tervall, das Verhältnils 128 zu 7Ö; praktisch ist es die wohlklin- 
gende grofse Sexte u. s. w. 

36. 

M alL 

(Aristox. p. *tf3. 65.) 

Durch die verschiedene Lage der festen Klänge werden 
die Tonarten (s. 5.) durch die verschiedene Lage der bewegli- 
chen EJänge, die Geschlechter gebildet. Da nun in Dur und 
Moll die Lage der festen Klänge, d. h. die Lage der Tonica, Do- 
minante und Unterdominante, dieselbe ist; 



^^H ^^ ^TTt"^ 'r^'^-rm 



SO kann Moll keine Tonart sein. Folglich ein Geschlecht. Aber 
diefs Geschlecht ist ein gar besonderes, denn es besteht aus lau- 
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ter Fehlem, Der erste Fehler ist die Ungleichheit der abwärts- 
und aufwärtssteigcnden Klangleiter. 



± 



]=|: 



i^^^ 



-o-d-c 



pgzig-j^-ftdJg 



M 



Der zweite, die Ungleichheit der Tetrachorde. (s. 33.) Der 
dritte, dafs die abwärtssteigende Klangleiter kein Semitonium 
modi hat. Der vierte, dafs in der aufwärtssteigenden Klangleiter 
vier ganze Töne und zwei grofse Terzen aufeinander folgen. 



m 



Ät 



^^s^m 



iS 



Diese Fehler können alle gehoben werden, wenn die Gleich- 
heit der Tetrachorde hergestellt wird. Doch alsdann erhält man 
eben so viele verschiedene Dartonarten, als es verschiedene Tetra- 
chorde giebt 



g 



^^^^^^S 



a=^ 



K^ 



ICC 



*D 



4 h 
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«p; 



^fe;^_jp-<J_j-^^^^j_^ 



Es kann demnach unser Moll ohn^ diese Fehler nicht be- 
stehen; mit diesen Fehlem aber ist es der höchste Vandalismus. 



37- 



Digitized by 



Google 



57 — 

37. 
Eintheilung der Intervalle in consonirende und 

dissonirende. 

(Porphyr, p. BQtf.) 

Die Griechen unterschieden zwar die Intervalle in wohl- 
klingende (ififieUii) und übelklingende, (ixfctXets) allein sie betrach- 
teten diese Unterscheidung, — da zwischen der kleinen Terz und 
dem Ton, und der grofsen Sexte und der Septime, noch unend- 
lich viele wohlklingende und übelklingende Intervalle möglich 
siad, und daher die Grenze des Wohllauts und UebeUauts unbe- 
stimmbar ist, — nicht als eine wissenschaftliche Eintheüung. — 
Wenn demnach die Neueren die Intervalle in consonirende und. 
dissonirende theilen, so fehlen sie zwiefach; erstlich, weil sie, wi- 
der den Sinn der Worte, darunter wohlklingende \md übelklin- 
gende Intervalle verstehen; (s. 2.) zweitens, weü die Eintheilung 
der Intervalle in wohlklingende und übelklingende, in wissen- 
schaftlicher Hinsicht durchaus unstatthaft ist 

3Ö. 

Arithmetische Bestimmung des Grades der Voll- 
kommenheit der Consonanzen. 

(Ftolem. lib. i. cap. 2. Porphyr, p. 2öo.) 

Nach den Grundsätzen der Pythagoräer wird der Grad der 
Vollkommenheit der drei ursprünglichen Consonanzen durch die 
Zahlen i, 3, 5 ausgedruckt. Diese Zahlen erhält man, wenn von 

H 
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jedem Gliede der consonischen Verhältnisse die Einheit abzieht, 
und dann die übrigbleibenden Zahlen zu einander addirt. 

2:1 3:2 4:3 

II II 11 



o 



-^mmmm.^mmmmf '^mmmm.^^^mmm^ ^mmmm^mmm^ 

1 3 6 

In dem Verhältnifse wie die Gröfse der Zahlen zunimmt, 
nimmt die consonische Vollkommenheit ab. Es ist daher die 
Consonanz der Octave, welche djirch die Einheit ausgedruckt 
wird, voUkommener als die der Quinte j die Consonanz der Quin- 
te aber wiederum voUkommener ais die der Quarte. 

Unsere Theoretiker haben dies Verfahren den Py thagoräem 
auf eine äufserst lächerliche Art nachgebildet, Sie stellen den 
Satz auf: je mehr ein Intervall sich der Einheit nähert, desto voll- 
kommener ist es. Ein Intervall, oder vielmehr sein Zahl^nverhält- 
nifs, kann aber auf keine Weise mit einer einzelnen Zahl ver- 
glichen werden: daher mufis dieser Satz zum wenigsten heifsenj 
je mehr ein Intervall sich dem Verhältnifs der Gleichheit nähert, 
desto vollkommener ist es. Nun aber ist ein kleineres Intervall 
dem Verhältnifs der Gleichheit näher als ein gröfseres; folglich 
die Quarte die vollkommenste Consonanz. 
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39- 
Tontheüung des Philolaus. 

^ , (Boeth. de Mus. üb. 3. cap. 80 

Der Ton, wie ich bereits gezeigt, (s. 26.) wird coiisonisch 
in zwei halbe Töne von ungleicher Gröfse getheilt. Den gröfseren 
halben Ton in dem Verhältnifs 2187 zu 2048 nannte Philolaus 
die Apotome; den kleineren in dem# Verhältnifs 266 zu 243 die 
Diesisj und deil Gröfsenunterschied von beiden in dem Verhält- 
nifs 531441 zu 624288 das Komma. Das Komma theilte er wie- 
derum in zwei Schismata; vier Schismata bildeten das Diaschisma; 
zwei Diaschismata, die Diesis; die Diesis imd ein Komma, 
die Apotome; die Diesis und ein Schisöia, die Hälfte des Tons. 
Der ganze Ton eiithielt demnach neun Kommata oder achtzehn 
Schismata; die Apotome, fünf Kommata oder zehn Schismata; die 
Diesis, vier Kommata oder acht Schismata. — Diese Theilung des • 
Tons wurde jedoch mit Recht als unrichtig verworfen, indem ein ^ 
übertheiliges Intervall nicht in gleiche Theile getheilt werden kann, 
(s. 12.) und folglich neun Kommata in dem Verhältnifs 53i44i zu 
624288 entweder kleiner oder gröfser als der Ton 9 zu 8 seyn 
müssen. 

Diese verwerfliche Eniindung des Phüolaus hat zu der noch 
verwerflicheren Erfindung der Kommaten in der neueren Musik 
Anlafs gegeben. Da jedoch die Zarlinische Einrichtung des Sy-. 
stems und die Teinperatur nicht länger bestehen können, so wird 
ja wohl der Unfug mit den Kommaten auch ein Ende nehmen. 
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4o. 
Vom Einklänge. 

(Porphyr, p, 271.) 

So wie. der Punkt der Anfang der Linie ist, aber keine 
Linie selbst, so ist der Einklang {p/itHpwia) der Anfang aller In- 
tervalle, aber selbst kein Intervall. Denn ein Intervall erfordert 
Verschiedenlieit der Klänge •in Hinsicht auf Höhe und Tiefe, und 
der Einklang ist untheilbar wie das Verhältnils der Gleichheit* 
(s. 6.) Wenn demnach die Neueren den Einklang unter die Inter- 
valle zählen, 




so ist dies ein unverzeihlicher Fehler; wenn sie aber auch einen 
grofsen, kleinen, übermäfsigen und verminderten 'Einklang anneh- 
men, so muls jeder Vernünftige darüber erstaunen* 



Anmerlc. Euclides sect. canon. ist ans Meibomü scriptor. Rei Mus. usd Forphyrius nach der 
WaUIsschen Ausgabe dtirt. 
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Druckfehler. 

Seite 6. -— 12. dizeugmenon miilii heifseni diezeugmenon etc. 

— 14. — so. mit zwei dividire muTs heifsen: mit & dividire etc. 

— 35. — 3. Euclid. th. 4 muff heiOien; Aristox. p. 55. 

— 37. — 3, mufs zugesetzt werden: (§. 25.) 

— 37. — 12. tiefen muff heifsen: tiefern 

— - 50. — 4. von unten vergleichen mufs helfien verglichen 
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